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worden sein von den Theoretikernder imitatio, welche nicht in
littera,rmstoriscbem,sondernin stilreformatoriscbemInteressear­
beiteten(Cio. or. 24: nunc enim tantum quisquelauilllt, quantum
se possesperatimitari; vgI. Syria.n, VII 91, 9 Walz), von den
Atticisten im weitestenSinn. Man ba.t in den Zeiten der atti­
cistil!ohen BewegungversobiedeneIdeale des bestenRednersauf­
gestellt, je naobGeschmack(Cio. or. 86): die Rbodier kultivirlen
den Hypereides,d. h. den mittlerenStil in vordionysisohemSinn
(Cic. or. 90; Quint. XII 10, 18), andere deu Thukydides, d. h.
den hohen(AgartharchidesbeiPhot.ood.218 p.l71 b, 10 Bekker;
Cio.or. 80; de opt. or. gen. or.15; Dionys.de 'l'huo. 52), wie­
der andere·den Lysias, d. h. den sohliohten1 diese Letzteren
hielten sich bekanntlichfür die Attici par excellence. Dem De­
mostheneshat bei den rhetorischgebildetenLeuten fßinerenGe­
schmackswahrscheinliohlange Zeit "geschadet,dass er von den
Peripatetikernseit Theophrastgeflissentlichverkleinert2 und dass
er auch von Asianern wie Kleoohares von Myrleia bewnndert
wurde. Erst die mittlere Stoa scheint ihn, vielleioht zunäohst
aus ethisohenGründen,wieder mehr zuEhren gebrachtzu haben
(R. Hirzel, Untersuohungenzu Cicerosphilos.Schriften1111,380;
A. Sohmekel,Philos. der mittlerenStoa232 ff.), und zu allgemei­
nererAnerkennungals dem erstenallerRednerverhelfenihm erst
Cioero und Dionyaios(Harneoker,Neue Jahrbüoherf. PhiloL 1884
S.42ff,). Aus diesenBetrachtungenfolgt, dasswir weder die Anf­
werlungderFl'agenaohderabsolutbestenunterversohiedenengege­
benenStilformen noch die dionysischeAuffassung vom XUPUKrilP
J.l€O'o<;; oder J.llKTO<;; jenseitsdesBeginnsderatticistischenBewegung
(0, 150 v. Chr.) suchendürfen, d. h. dassjene Dinge weder den
Theo]Jhrastnooh die alte stoisoheStillehre irgendetwasangehen.

Es tritt aberim erstenJahrhundertv. Chr. nooh ein weiteres
Ingrediensin den xapaKTqp J.l€O'o<;, welohes mit desseneigent­
liohem Wesenniohts zu thun hat: das Blühende. Cioero legt
diesemStil Eigenschaftenbei, mit welohenDemetriosseinenxu-

1 Noch späterfindet man Velleitäten für Kritias (Philostr. Vit.
soph. p. 72, 8 Kayser) u. den Sokratiker Aeschines(Aristid, or. XLVI
295,367).

1I Das klingt nooh sehr deutlich in der wesentlioh aus peripate­
tischen Qu"ellen gesohöpftenDemosthenesbiographiedes Plutarchnach
(0.9. 10. 11. 17); Kritolaos bei Gell. XI 9; Scho1. Aristot, rhet. III
1404a, 1; vgl. die von DiOllys, ad Amm. I aUllgefoohteneControverse.
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paKT~p :r~d<pup6C; kennzeiohnet) plurimum suavitatis (or. 91 i vgl.
Demetr. 128), Uebertragungen (or. 92; Demetr. 142},Allegorie
(or. 94; Demetr. 151), Gebrauch aller Wortfiguren (or.95; De­
metro 140fl'.); er redet (or. 96) von diesem Stil als iuaigne et
f/,orens orationis pictum et expolitum genus. Quintilian XII 10,58
sagt geradezu, manche neDllen den mittleren Stil auch floridum
(namque id dv9TJp6v appellant). Dieser Stil zeigt also hier eine
entschiedene Neigung, sich in einen anderen, den von den Stoi­
kern (Proklos p. 818, b, 35) gar nicht als selbständig anerkann­
ten bluhenden Stil zu verflüchtigen. Es ist die Frage, wie diese
enge Verbindung des dvenp6v, welohes naoh stolsoher Lehre als'
Nüance in jedem Stil vorkommt, mit einem einzelnen unter den
xapaKTllpec; zu erklä.ren sei. Ist etwa zu Ciceros Zeit ein selb·
ständiger hlühender Stil erst neu in die. Litteratur ceingeführt
worden und äussert nun bei Cicero seine enten Ansprüche auf
Anerkennung in der rhetorisohen Theorie? oder hat schon vor
Cicero in eine]' von der stoischen versohiedenen Theorie der Aus­
drncksformen das Blühende sich Anerkennung verschafft gehabt
und beweist auch in diesem Fall Cicero sein poröses, eklektisches
Talent, indem er in die stoische Lehre ein Stück von einer
anderen einfliokt? An attioistisohe EinflUsse ist hier nioht zu
denken.

Wenn wir den Syrianos (in Walz Rh. Gr. VII 93) hören,
so wä.re der xaplXKTllP aVellPO~ nebst dem TPlXq>tKOC; von einem
sonst gänzlich l1ubekannten Hipparchos zuerst zu den drei alten
Stilarten abpoc;, laxvoC;, f.1~aOC; hin eingeführt worden; Deme­
trios hätte dann den letzteren aufgegeben, den ersteren (aVel1P0C;)
behalten. Die Terminologie des Syrianos ist nicht genau = De­
metrios weiss nichts von einem XlXpaKTl1P av9T)po«;, sondern nur

,von einem TAa<pupo<;; immerhin zeigt diese SteUe nebst Dionys.
de comp. 28, dass wir berechtigt sind, tUe Stilbezeichnnngen
dvellPOC; und lAa<pupoc; fur völlig gltlichbedeutend zu halten.
Dazu stimmt aueb, dass der einzige Autor, welcher ausser Deme­
trios 4 Stilarten aufstellt, ohne dass bei ihm übrigens eine Be­
nutzung des Demetrioa irgendwie wabrsoheinlioh wäre, Macrobius
(Sat. V 1, 7) neben copiosum, bl'eve, sicoumein pingue et {to­

ri!ium nennt. Seine Bezeichnungen sind etwas ungeschiokt, a.ber
er meint sicherlioh dieselben 4 Cha.raktere wie Demetrios;
dass b€lVOV mit breve )Viedergegeben wird, dürfte duroh den für
diesen Stil angeführten Mnstersohl'iftsteller SaUust und dessen
hervorragendste Eigenschaft (Sen. ep. 114, 17) veranlasst sein.
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Wenn wir nun den Ursprung des' blühenden Stils auffinden.
wollen, so sind wir bei dem Mangel aller näheren Kunde über
Hipparcbos ganz auf den uns vorliegenden Demetrios angewiesen.
Dass der Verfasser der Schrift ITEpl €PIlTJvEia~ dem Anfang des
2. nachchristlichen Jahrhunderts angehört, halte ioh nach den
Untersuchungen von Beheim~Sohwarzbach und Altschul für aus­
gemacht, und zu dieser Ansetzung stimmt auch die bei Syrianos
eingehaltene Reihenfolge: Dionysios, Hipparchos, Demetrios. Im
allgemeinEm längst anerkannt ist die starke Benutzung peripate.­
tisoher Quellen in der Schrift ITEpl EPIlTJvEia~. Die merkwürdige
Verschiedenheit in den Ansetzungender Abfassungszeit der Schrift
hängt mit dem eigenthü)Illichen Umstand zusammen, dass dieselbe
bei mehrfachen Anzeichen späterer Zeit doch ausseI' dem übrigens
auch zweifelhaften rabapEu~ 237 keinen Gewährsmann" citirt,
welcher mit Sicherheit über das 3. Jahrhundert v. ChI'. herunter­
gesetzt werden könnte. Das erklärt sich nur unter der Voraus­
setzung, der Verfasser habe von seiner Zeit aus sehr alte peri­
patetische Quellen benützt. Sehr vieles in der Schrift weist auf
Theophrast hin, und die Hauptaufgabe fUr uns ist nun, wenn' wir
finden wollen, woher Demetrios' xapaKTlJp dveTJPo~ stamme, den
Grad der Abhängigkeit der demetrianischen Stillehre von der­
jenige~ des Theophrast mit Hilfe der spärlichen Fragmente aus
des Letzteren Buch ITEpi AeEEw~ festzustellen.

Aus Theophrastfl Stillehre, vorsichtiger ausgedrückt, den­
jenigen Theilen seiner Schrift ITEpl AeEEwe;, welohe die von uns
in die Stillehre gezogenen Gegenstände betreffen, lassen sich fol­
gende Einzelheiten cOllstatiren:

1) Theophrast redete von einer IltKTf) MEte; und nannte als
Schöpfer derselben den Thrasymachos (Dionys. de Dem. 3; de
Lys. 6),

2) er bezeichnete eine Ausdrucksform der IlETaAoITpeITEla
und gab für die Composition derselben Beispiele (Demetr. 41),

3) er handelte von dem Fehler des \jJUXPov (Demetr. 114),
4) er bezeichnete ovollaTa KaM zu stilistischer Verwen~

dung (Demetr. 173; vgl. Dionys. de comp. 16; Dio ChI'. XII
235, 16 Ddf.),

5) er gab die Methode an, 1TleaVoTTJ~, zu erreichen (De­
metro 222),

6) er unterschied laudes orationis (Oic. or. 79), deren vierte
Cicero bezeichnet als ornatum illud, suave 1 et affluens. Noch

1 Die Veränderung von suave in grave, welche H. Rabe, de Theo-
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de:ntlioher Sbnplioius iJl Aristotelis \oateg. p. 3 B ed. Basil.: (lO'a
1rEpl TWV Ibewv~'lnämlioh von Theophrast und den. 1rEpl aÖT6v)
Eipl)Tat ~ O'a<peCjj E.V MEEt, Tl 1'0 ,.U::raA01rpE1TeCjj, Tl 1'0 iJM'
Kai m9av6v.

Aus diesen Naohrichten haben wir UDS folgende Vorstellung
von q.em uns hier interessirenden Theil des theophrastischen
Buches zu machen: 'l'heophrast unterschied mindestens 4~ lblftt
MEEWCjj _ .. dass es bIo s s 4. gewesen seien, kann weder aus Ci,.
cero, der mit dem quartum nicht die letzte Nummer gemeint zu
haben braucht" noch aus Simplicius, der keinerlei Interesse hat,
hierüber vollständig zu sein (wie denn auch die Reihenfolge der
lbEat bei ihm nicht mit der von Oicero bezeugten übereinstimmt,
also ungenau widergegeben ist), geschlossen werden. Vier von
diesen lbeat oder laudes orationis hiessen O'a<per;;, l1eyaAorepE1reCjj,
ftM, m9av6v 1. Ganz verfehlt wäre es, diese [bleu AeEEwc; in
eine Linie mit den auoh dem Aristotelesschon (rhet. III 2. 5)
bekannten nothwendigenGrundeigensohaften jeder Rede zu stellen
(EAAfJVtO'I10C;, O'a<ptlVEta, repe1rov). Man darf sich nioht daduroh
irre. machen lassen, dass das O'a<pECjj unter diesen wie unter jenen
vorkommt: die Klarheit, sofern sie Voraussetzung der Verständ­
liohkeit il:lt, ist etwas anderes als die Klarheit, welche das oberste
Gesetz rür eine Stilform bildet und unter den lbEat des Hermo­
genes die erste ist. .Weiter ergibt sioh aus den Fragmenten des
Theophrast bei Demetrios, dass Theophrast den Fehler des "m­
Xpov besprach und dasselbe als 1'0 \J1TEpßaAAov TI1V olKEiav
a1TayyeAtav, also einen Verstoss gegen eine der' Grnndeigen­
sohaften, das repereov, nicht als Parekbase einer Stilform definirte.
Das .Eintheilnngsprincip, naoh welchem Theophrast die Einzel­
heiten des Ausdruokes durohnahm, ist von DionysioB (de 1800r.8)
erhalten:EKAoYI1 TWV ÖVOl1aTWV, f} EK TOUTWV ap/Aovla, Ta 1TEPI­
AaI1ßavOV'Ta at1TlX O'xtllla'Ta. Nioht ganz sicher, aber immerhin

phrAllti libris 'lt€pl AEE€wC; p. 41 vornehmen will, halte ich Daoh Cic.
01'. 42 (duke orationis genus solotum et affiuens) rur falsch: gemeint
ist das '(Aj;upupOv oder liM.

t Ich kann übrigens nicht unterlassen, die Selbständigkeit einer
{bEil des 'ltlllav6v als fragli!Jh zu bezeiohnen: die Formulirung des Sim­
plillius legt nahe, an eine engere Verbindung zwischen l'jM u. 'ltlllav6v,
Quint. VUI 3, 42 a.n eine ~soJche von 'ltpE'ltOV u. mllav6v zu denkeu.
Demnach könnte Theophrast in diesem Zusammenhang ßas m6avov
stoisch gesprochen auch als bIosses ~m'(EVVl'JlJa angesehen haben•. S. a.
Demetr. 208. 221.

Rhein. Mus. f. Phi/al, N. F. XLIX. 10
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wahrscheinlioh ist, dass auch die höhere Eintheilung des ganzen
Stoffelj der Stilistik bei Dionysios (die Stellen bei G. Ammonde
Dionysii HaI. !ibror. rhet. fontib. p. 5) in rrpU"fllUT1K6~ undAe­
KT1KO~ T6rro~ sohon von Theophrast, wenn auoh vielleioht· nioht
ganz in deIhselben Sinn wie von Dionysios (s. fragm. XXIV bei
M. Sohmidt de Theophrasto rhe~ore p. 52) angewendet war.

An diesen festen Daten ist nun die Sohrift des Demetrios
zu messen. Dabei zeigt sioh zuerst, dass der Begriff der ibeu,
weloher, dem Gebrauch des vielfaoh von Theophrast abhängigen
Dionysios naoh (s. die Stellen bei Rössler, Dionysii .Hal. scriptor.
rhet. fragm. p.43, 1), dem Theophrast zugesohrieben werden kann
und dem Zeugniss des Simplicius naoh ihm zugeschrieben werden
muss, dem Demetrios fremd ist, dass aber saohlich mehrere derxapu­
KT~PE~ des Demetrios in engster Verwandtschaft mit theophrasti­
sohen ibeat stehen: die O"aq>~VEta ist das Wesen von Demetrios'
xapaKTnp 10"xv6~ (Demetr.191. 192. 196-198. 201-204.221),
das ljbU das Wesen des xap. "fAaq>up6~ (166. 173. 174. 180.
182), das ~e"faAorrp€'lr€~ des Theophrast hat dem ersten xapaKnlp
des Dionysios auch den Namen gegeben. Für den xapaKTflp
bEtV6~ des Demetrios soheint sioh zunäohst kein Anknüpfungs­
punkt bei Theophrast zu finden, und doch ist gerade in der Be­
handlung dieses Stils bei Demetrios ein Stück, welohes ausge­
sprochen theophrastische Farbe an sioh trägt. Man. muss sioh
VOl' allen Dingen daran erinnern, dass bEtV6~ und betv6Tll~ in der
rhetorischen Technik vieldeutige Begriffe sind. Höohste redne­
risohe Vollkommenheit, virtuose Beherrsohungsämmtlicher red­
nerisohen Mittel heisst betV6Tll~ bei Dionysios und Hermogenes,
und dieser Gebrauoh ist duroh Beispiele aus der klassisohen Litte­
ratur (s. ;Rehdantz, Indioes zu Demosthenes' philipp. Reden s, v.
betV6~) gereohtfertigt. Gleiohwohl muss sioh Hermogenes das
Reoht zu dieser Verwendungsweiseerst erkämpfen (de id. p.389,
29ff. Sp.) - der Sinn von b€tv6~ sei, wendete man gegen ihn
ein, q>oßEp6~, fJela~, iO"xup6~, ~ mivTa TaOTa. Wer wendete
das ein, da dooh, wie bemerkt, sohon klassische Sohriftsteller von
einem pnTWp bEtV6~ in Hermogenes' Sinu redeten und Dionysios
diesen Gebrauoh wieder eingebürgert hatte 1? Gegen Aristides,
weloher unter b€tv6TTJ~ nur die Sinnfigur der rrpoKaTuO"KEUtl ver­
steht (I" 497. Sp.), hat die Bemerkung keine Spitze, wohl aber

1 Aur dessen Autorität sioh zu berufen, dürfte, der geringsohätzigen
Bemerkung de .id. p. 342, 10 Sp. nach, Hermogenes unter seiner Würde
gefunden haben.
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gegen Demetrios, weloher der bEIVOTf1(j; genau die von Hermo­
genesel'wähnteund 'Von ihmabweiohende' Bedeutung gibt: bei
Deinetrios ist die bEIVOTl'J(j; keineswegs der vollkommenste Stil,
sondern der Stil der Leidensohaft, das Andringende, Probende.
Wir erwarten' und finden hier besonders Beispiele aus Demosthe­
nes. Bezeiohnend ist nun aber, d~ss der demosthenisohen bEIVO·
TT)(j; in einem besonderen Abschnitt (282-286) diejenige des
Demades zur Seite gestellt nndmit Beispielen belegt wird. Es
kann der Ansioht wohl nioht widersprocben werden,. dass, was
die spätere Zeit an Eohtem von diesem Redner, der nichts Schrift­
liches hinterlassen hatte (Oio. Brut. 36), noch besass, ihr von
demjenigen Techniker übermittelt war, weloher die beiden Redner
Demollthenes und Demades nooh gepört und der Beredsamkeit
des Letzteren besondere Beaohtung. geschenkt hatte: von Theo­
phrast. Er ist sioher auoh die Quelle der ßt'JfJ.abEUX bei Deme­
trios und hat die ibEn der bElVOTt'J(j; in Demetrio~' Sinn durch
Demades besonders glänzend ausgeprägt gefunden. Das zugegeben,
werden wir zu der Oonsequenz gedrängt, dass schon Theophrast
eine ibeader bEIV6Tf1~ anerkannt habe. Welche und wie viele
ibEalTheophrast sonst nooh aufgestellt hatte, ist nioht auszu·
machen - wenn man aber z. B. eine ibea des KaAAOlj; aus De­
metro 173, der ~VapT€UX aus 209 für ihn ersohliessen wollte, so
wäre dagegen wenig zu sagen.

Wiohtig zur Aufklärung des Verhältnisses zwisohen Deme­
trios und Theophrast ist namentlich auoh die Stellung des Er­
steren zu dem von Theophrast aufgestellten Eintheilungsprinzip
in ~K).OTI) ÖVOfJ.aTWV, &pfJ.ovia und (J'X~fJ.aTal. Demetrios nimmt
seine 4 Stilarten regelmässig nach je drei Gesichtspunkten duroh
(38. 115. 236. 240): blavoux oder npaTfJ.aTIX, AeEllj; und O"UV9E­
O"l(j;. Gibt man zu, dass Dionysios seine Disposition in npaT­
fJ.aTlKo(j; und ).EKTIKO~ Tono(j; schon bei Theophrast vorgefunden
habe, so kann man die buivola des Demetrios auf den theo­
phrastischen npaTJlaTlKO~ Tono~ zurückfuhren. Aber die Thei­
lung des ÄEKTlKOlj; Tono(j; stimmt bei beiden nioht überein. Deme­
trios' berücksichtigt in seinem Dispositionsschema die Figuren
nicht, wiewohl in der Ausführung sehr viel von Figuren steht.
Die Stellung der Figuren ist aber eine sehr schwankende: über
die Wortfiguren sagt· Demetrios 59, sie gehören zur O"UV9EO"llj;,

. 1 Die Kategorien sind bei Theophrast nicht ganz neu (Liers, Neue
Jahrb. f. Philol. 135, 684), aber wohl vor ihm nioht systematisirt.
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indessen treten sie § 140-141 unter der A€l:lc.; auf, 'ebenso 192.,.....
195; nicht anders schwanken die Sinnfiguren hin und her: unter
der A€Elc.; befinden sie sioh W6-1l1, 196-:-197, 279-:281, unter
der O"UV8€0"Ic.; 155, 208..,.-220, 252-254. Nur bei der Bespre­
ohung des XIXPIXKTftp b€tv6<; ist ein Anlauf genommen, Wort- und
Sinnfiguren ähnlioh wie in Oornificius' ,Rhetorik in einem Zu,
sammenhang zu behandeln (263-271). Man kommt nicht ,zu­
reoht, wenn man diese Unebenheiten der Ueberliefel'ung der Sohrift
zur Last legt: sie sitzen allzu tief, und nur die Unklal'heit des
Verfassers selbst kann für sie verantwortlioh gemacht werden.
Wäre dieser ein blosser Epitomator des Theophrast, so wäre
unverständlich, wie er zu solohen Unklarheiten kommen konnte,
für die ihm sioherlich Theophrasts Schrift kein Vorbild gab.
Theophrastische Materialien finden wir überall in ihm, nirgends
aber theophrastisohe Klarheit und Oonsequenz. Um dies eigen~

thümliche Vei'hältniss zu erklären, müssen wir annehmen, Deme­
trios habe Theophrasts Stoff in einem anderen Sinn und somit
auch in anderer Anordnung als Theophrast· selbst angewendet,
und das erlösende WOl't dürfte gesprochen sein, wenn man sagt:
Demetrios hat den Versuch gemacht, aus der I,ehre des Theo­
phrast von den lb€1X1 eine J...lihre von 4 XIXPIXKT~P€<;, welche er
eklektisch aus jenen lbElXl zusammensetzte, zurechtzuschneiden,
ist aber dabei sehr mechanisch und ungeschickt verfahren. Be­
merkenswerthist endlich noch der Unterschied, welcher hinsicht­
lich der Klarheit der Behandlung zwischen den gesunden Stil­
arten und den ihnen entsprechenden Fehlern obwaltet -bei
jenen ein Geschiebe verschiedenartigster Notizen, welches zeigt,
dass der Verfasser viel treffliches Material vor sich gehabt, aber
es nioht zur Beherrschung und klaren Neugestaltung desselben
gebrachthatj bei diesen cOllsequellte Eillhaltullg des dreitheiligen
Dispositionsschemas. Nach diesem sind in grosser Kürze KIXK6­
Z:llAOV 186-189, Er1P6v 236-239 und äXIXPI 302-304 durch­
genommen; ausführlicher und nicht ganz ebenso klal' das ljJuXp6v ,
(115-127). Von dem Letzteren redete anch Theophrast, die
Auffassung des ljJuXp6v als Parekbase des ll€lIXA01TP€1TE<; aber ist
ein Werk des Demetrios (s. oben S.145). Kürze und Durchsich­
tigkeit der Behandlung der übrigen drei Parekbasen maoht wahr­
scheinlich, dass für sie Demetrios nicht erst theophrastisches
Material umzuformen brauchte, und so wird H. Rabe (de Theo~

phraRti libris 1T. ME. 26) Reoht baben, in Abrede zn ziehen, dass
bei Theophrast die verfehlten XIXPIXKTfjp€<; vorgekommen seien.
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Der Erfolg dieser Auseinandersetzungen diirftesein, wahr­
soheinlioh gemaoht zu .haben, so weit eben unser besohränktes \
Material· es zulässt, dass Demetrios eine Detol'sion der Ideenlehre
des Theophrast in .die Riohtung der stoisohen Lehre von den
Charakteren vorgenommen, dass er namentlioh aus zwei bei Theo­
phrast vorkommenden iMcu,dem TAaqmpov oder &v911POV oder
nM und dem bEWOV zwei neue Stilarten gemaoht hat. Von det·
stoisohen Lehre hat er den xapaKTtlp 100xvo~ behalten, den &bpo~

aber, naoh der saoh1ioh riohtigen Einsicht von Beheim-Sohwarz­
baoh, in die· zwei Formen des J.l.ETaÄOTrpETrEe;; und bElVOV zerlegt,
den xapaKnlp J.l.EO"OC;; der StoIkor hat er aufgegeben, dafür aber
Theophrasts Lehre von der J.l.tKTtl AEfte;; (§ 36) übernommen. Vom
stoisohen Standpunkt aus betrachtet konnte die Neueinführung des
xapaKtilp bElvoe;; und TÄa<p,upoe;; auoh als eine Erhebung der zwei
stoYsohen Nüanoen, des aU<1Tl1Pov und av9l1Pov zu selbständigen
Stilarten angesehen werden. Von der stoIsohen Lehre hat De­
metrios endlioh das Prinzip, . den gesunden Stilarten verfehlte
gegenüberzusetzen; die von der stolsohen abweiohenden Art, wie
er sioh das Verhältniss der heiden zu einander vorstellt, geht
vielleicht auf Theophrast zurück, wiewohl dieser niohts den Pa­
rekbasen des Demetrios ganz genau entspreohendes gehabt haben
wird. 'Aber das tVUXpov wenigstens, welches Demetl'ios zu neuer
Verwendung dem Theophrast entnommen bat, erscheint bei letz­
terem nicht als Gegensatz des npETrOV, sondern als ein diesem
nahe, in seiner Riohtung liegender Fehler, als ein U1t€p~anElV.

Sind diese Erwägungen richtig, 80 ist die Veranlassung jener
bei den Technikern des 1. Jahrhunders lind gelegentlioh schon
früher auftretenden Trübungen der stolschen Stiltheorie (s. oben
S. 140, 142f.) aufgeklärt: Demetrios ist nioht der Erste, welcher
eine CO!1taminationdes theophrastisohen mit dem stoischen Stand.
punktversuoht hat, auoh nioht jener dunkle Hipparchos, sondern
schon im 2. J ahrhuudert v. Chr., jedenfalls im 1. siokert etwas
von den Ideen des bElVov und des av9l1Pov in die stoischen
Charaktere herein. Ein solcher Vorgang in der Theorie kann
nur die Rüokwirkung eines Prozessfts im Leben der Kunst selbst
sein: das Aufgeregt-pathetisohe .und das Süsslich-zierliche musste
zu einer Zeit, wo man es in dem herkömmlichen Schema der
Theorie unterzubringen suchte, in der lebendigen Beredsamkeit
eine bedeutende Rolle spielen. Denn sonst wäre unbegreiflioh,
warum. ni~ht auohandere ibEal in die Stillehre einzudringen suoh­
ten. Da!! av9l1Pov ist nun 80 recht der Stil der peripatetisohen
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Salonprofessoren Theophrast selbst und namentlich Demetrios
von Phaleron haben, das aureum flumen von Aristoteles'oxo­
terischen Schriften weiterleitend, in dieser Art geschrieben und
Charisios hat .sie den Asianern vermittelt. Die letzteren .kannten
neben der Zierlichkeit, als echte Orientalen, nur noch 1 das ent­
gegengesetzte Extrem der grellen Aufregung (für diese werden
sie bei Demosthenes Vorbilder gesucht haben): das ist von' Cioero
(Brut. 325) bezeugt. Dass die Asianer keine eigentliche Stillehre,
sondern im wesentlichen die peripatetische Ideenlehre gehabt
haben, ist darum sehr wahrscheinlioh, weil ihr Ideal nicht weni- ,
ger als das der Attioisten, nur in ungesunder Weise, l'ednerische
Virtuosität 2 gewesen sein wird. Dass sie überhaupt in der rhe­
tor,isohen Theorie etwas geleistet haben, ist durchaus unerweis­
lich, und SQ darf mit Grund die Annahme verworfen werden, als
ob jene Trübungen stolscher Lehre durch eine &sianische Theorie
veranlasst sein könnten: Theophrasts Ideenlehre und das rhetorisohe
Ideal des Atticismus sind die bewegenden Kräfte, welohe die Stil­
lehre der Stoa seit dem 2. Jahrhundert v. Chr. allmählich um­
bilden. Dass aber in der Theorie von den tbeophrastischen Ideen
das belVov und das f)M besondere Beachtung bea~spruohen und
finden konnten, darf als Wirkung des in der Praxis herrschenden
Rsianischen und peripatetischen Stils betraohtet werden, und das
Hervordrängen 'dieser beiden lb€at zeigt sich bald auch in den
Trübungen der stoischen xapaKTTlpe«;; des abpov und J.l€aov. Wer
wie Cicero die stoische Dreitheilungbeibehalten wollte, lehnte
diese litterarisch wichtig gewordenen l.blal an diejenigen xapaK­
TTlpec;; an, zu deren Wesen sie am ehesten zu passen sohienen­
das betvov an das abp6v, das av8T1Pov an das /l€aov.

In einer Beziehung sind Spuren von Umbildung der stoi­
schen Theorie in der Stillehre des Dionysios schon oben (S.140ff.)
nachgewiesen und ist, gezeigt worden, dass dieselben von der
atticistiscben Richtung herrübren. Es werden aber bei Dionysios
noch weitere bemerklich. Er hat zwar die Zahl der alten drei
Stilarten und die Namen des xapaKTlIP /l€ao«;; und laxv6«;; bei­
behalten, umschreibt und charakterisirt sie aber (de Dem, 1-3)
lieber, als dass er die geläufigen Termini braucht. Den Namen

1 Mit Unrecht postulirt J. Brzoska, de canone decem orat. 3H.
drei asianische Stilformen.

11 Ueber .den Zusammenhang dieses Ideals mit der Ideenlehre
unten S. 153 Weiteres.
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abpo<; ,hat ,er du,rch den nenen tI\VllA6c; zu ersetzen für gut ge­
funden. :l'iIan 'Wirll nioht fehlgehen, Wenn man' diese neuß Be­
nßnnung mit dem Begriff der stärksten, Enthusiasmus erregenden
rednerisohetl Wirkung duroh das 'Ü\Vo<; der Rede in Zusammen­
hang bringt. Dieser orientalisohe Färbung tragende Begriff ist
in den Attieistenkreisen des ersten Jahrhunderts aufgekommen 1,
vielleicht von Cäoilius zuerst aufgestellt, von dem Verfasser der
uDsvorliegendenSohrift ;rep\ ü\VOUC;; näher behandelt worden;
er spielt auoh in Quintilians Begriff vom xapaKTqp abpoc;; hElrem
(XII 10, 61 W.); aber indem Quintilian (§ 63) den erhabenen
Stil allen anderen vorzieht, weicht er von Dionysios ab. Letz­
terer steht nur in der Behandlnng des xapaKrlIp 10'xv6C; ganz auf
dem Standpunkt der stoIschen Stillehre. Ob er die stoIschen
oontraria übernommen, ist nioht mehr ersiohtlich. Die zwei stoi­
schen Stilnüancen aber lassen sich, wiewohl umgebildet" nooh bei
ihm naohweisen, nur dass ibm auoh hier das attioistisohe Ideal
das ,Conoeptverrüokt zu haben scheint. Was Dionysios von
Nüancirung ,der Stilformen sagt, steckt er in die Lehre von der
O'UV8€0'1C;;. Er unterscheidet, als Erster, wie ich mit G. Ammon
(de Dionysii HaI. libror. rhet. fontibus 55) annehme, drei Arten
yon O'UV8€0'1<;, welobe sich keineswegs mit den drei Stilarten
decken. Das Prinzip, welohes seine Lehre yon den Compositions­
charakteren beherrsoht, ist dm'chaus a.nalog dem, welches in seiner
Lehre yon den Stiloharakteren zu Tage tritt: einer von den dreien
ist der vorzüglichste, unter den Stilcharakteren der IlEO'o<;, unter
den CompositioDscharakteren die apllovta KOlvil, neben welcher,
benannt mit den zwei stolsohen Bezeiohnungen, die aUO'Tllpa und
av6t'Jpa oder TAilq>Upa aPllovia stehen. Aber die Methode der
Applikation der drei CompositioDsnüancen auf die drei Stilarten
bei Dionysios ist sehr verschieden von der stoisohen Lehre: der
letzteren zufolge müsste erwartet werden, dass die drei Co~po­

sitionscharaktere sich durch alle drei Stilarten hinduroh erstrecken,
so dass sie in jeder einzelnen sämmtlicb lJ.uftreten müssten. Dass
auch DioDysios sich ebenso wie Demetrios und auf dem Gebiet
der Ideenlehre Theophrast und Hermogenes ein bestimmtes" Ver­
hältniss der Compositionsarten zu den obersten Ausdrnoksformen
(d. h. entweder Charakteren oder Ideen) gedaoht habe, ist selbst·

1 Auch die Lateiner haben vor Mitte des 1. Ja.hrhunderts v. Chr.
keinen Ausdruck, welcher als Uebersetzung des Begriffes tlljlO~ 'ÖljIllAO/ö
gelten könnte (Erneati, lex. technol. latin. rhct. 378fl).
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verständlich. Sieht man nun in der Schrift de composUione v~r­

borum genauer zu, so zeigt sioh,dass dem xapaK1lJp 10'xv6c; über­
haupt gar kein Oompositionsoharakrer entsprioht {Lysias, naoh de
Dem. 2 der Vertreter des \oxv6v, kommtde oomp. 22-24 nicht
vor), dass die ap/lovta aUO'Tt1pa dem xapaKTI1P U4JllMC; (Thuky­
dides) zukommt, während die av{ll1pa und die KOtVft in der Art
auf den xapaKTI1P J.U!O"OC; entfallen, dass jene dem verhältniss'
mässig guten Vertreter des mittleren Stils, dem Isokrates, diese
aber der b€tVOTI1C;; des Demosthenes und den in Hinsicht· der
Oomposition über Isokrates gestellten Prosaikern Demokritos,
Platon und Aristoteles vorbehalten bleibt. So dienen dem Dio­
nysios auch die Oompositionscharaktere dazu, eine Rangordnung
der Stilarten mitzubegriinden, welche sich in folgender Vierthei­
'Iung ausdrüoken lässt: 1) xapaK1lJp /lEO"OCj; mit ap/lovia lCOtVIl

(= bewoTllCj; des Demosthenes), 2) xap. /l€O"oCj; mit ap/lovla av'
911pa (Isokrates), 3) Xap. u4JI1MC; mit ap/lovia aUO"Tl1pa (Thu'
kydides), 4) Xap. io'Xv6C; ohne ap/lovla (Lysias).. Man sieht,
wie nahe Dionysios der Stileintheilung des Demetriosist sein
xapaKTI1P /l€O'OC; droht ihm in zwei Stilarten zu zerbröckeln 1,

und im Ganzen ist das Bild seiner Stil· und Oompositionslehre
völlig dasselbe, welches Demetrios' Schrift darbietet: alte Begriffe
in neuen, nioht immer glüoklichen Verwendungen und Oombina­
tionen, drä.ngen nach einer neuen Theorie der Ausdruoksformen.

Es wird auf Grund dieser Betraohtungen erlaubt sein zu
konstatiren, dass die atHcistische Riohtung mit ihrem Suchen naoh
einem l'ednerisohen Ideal in die herrsohende stoisoheStiltheorie
einen Keil getrieben hat, welcher diese nothwendig sprengen
musste. Man suohte die alte Schablone beizubehalten duroh die
Fixirung eines Idealstils, weloher entwederllioh über die drei
Stilarten erhebe (Oicero) oder sich aus zweckmii.slliger Ver'
mischung del'llelben bilde (Dionysios) oder geradezu in einer

1 Immerhin hat eben Dionysios nooh keinen eigenen xapaK'Tl)p
yAcl<pop6;; aufgestellt, und so ist d~nkbar, dass Denietrios seine Schriften
habe kennen und doch § 179 sagen können,. noch niemand habe über
yACllpUp& O'UVal:l1tc; geschrieben, da was Dionysius darüber. sagt, .in ande­
rem Zusammenhang steht. ·Da aber Demetrios auch in der Art wie
gelegentlich Dionysios und Hermogenes, einfach in wahrheitswidriger
Weise SIch seiner Priorität gerühmt oder den Dionysios wirklich nicht
durchgängig gekannt haben kann, so ist jedenfalls diese Stelle keine
Instanz gegen die Ansetzung des Demetrio8 nach Dionysios.
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jener Stilarten bestehe (Quint. XiII 10, 63; Auotor ll"Ep\ ütV()1J~,

der an den )(~pctl(l'ilP utVl1A.6C;; anschliesst); man (lontaminirte
StoIsches und Theophra,stlsohes, man vermehrte die Zahl der alten
dreiStilformen, bis endlioh dieser regen, 2-3 Jahrhunderte
füllenden Thätigkeit die zuerst von Apistides sehr mangelhaft
oonoipirte, dann von Hermogenes voll und ,bewusst durchgebil­
dete Ideenlehre ein Ziel setzte.

Hier könnten wir unsere Umsohau beendigen, wenn es nioht
verlookend wäre, nachdem so vi~l von Stil- (xapaKTrlP) und Ideen­
lehre geredet worden ist, Wesen und gesohiohtliohen Ursprung
dieser beiden Gegensätze nooh in Kürze zu berühren. '

Jede Kunstlehre hat, wenn es sich um Beurtheilung von
künstlerisohen Leistungen handelt, die Wahl zwisohen zwei Mass­
stäben: entweder sie stellt ein allgemein verbindliches ästhetisohes
Ideal auf und taxirt den W.erth des Kunstwerks naoh dem Grad
seiner Annäherung an dasselbe, oder sie setzt die Leistung in
Beziehung zu. dem individuellen Charakter dessen, der sie her­
vorgebraoht hat, ,und bemisst ihren Werth naeh dem Grad der
Reinheit, in weloher das Werk die Eigenart seines Sohöpfers
ausdrüokt. Mit anderen Worten, es gibt in Saohen der Kunst
einen uniformistisohen oder absolutistisohen und einen individua­
listischen oder relativistisohen Standpunkt. Dionysios (de Dem.
18 edr.) scheidet die beiden Riohtungen naeh ihren Zielen: iJboVtl
und aA.t18Eta. Zwisohen diesen beidenPolen muss sich naturge­
mäss jedes Kunstleben und somit auch die aus diesem abgezogene
KUlisttheorie bewegen. Also auoh Gesohichte und Theorie des
Stils bei den Griechen. So lange es sioh noch um Ausbildung
des Könnens, der Teohnik vorwiegend handelt und in der 'Rioh~

tung auf Erwerb einer mögliohst gesteigerten Kunstfertigkeit eine
&Ta8~lpl/;; unter den Künstlern erregt ist, pflegt mehr der Uni­
formismus zu herrsohen. Danaoh, wenn die Mittel der Teohnik
freier zur Vertugung stehen,kommt man gewöhnlioh zu der Ein­
::!ioht, dass naoh strenger Wahrheit eigentlioh doohjeder nur das
leiB~en' kann, . auf was ihn seine Natur hinweist: dann: greift in
heilsairie!"Weis6 der Individualismus gegen den immer unwahrer
werderiden früheren Standpunkt um sioh.

Die letzten Jahrhunderte des!klassisoheD Altertbums stehen,
sofern es sich um Kunstübung handelt,uuter dem Zeiohen des
für Sohul- und Naohahmungszweoke immer am meisten brauoh­
baren Uniformismus; sie vermitteln uns aus letzter Hand ·die an­
tike Litteratul, und So ist es kein Wunder, dass uns, was die



154 Schmid

charakteristischen Richtungen in der alten Kunst geleistet haben,
gegenüber der gla.nzvollen Einheit des (Klassischen> in Schatten
gestellt. erscheint - in wie vielen Stücken anders, farbenreicher
würde sich uns das Bild des Alterthums darstellen, hätten wir
mehr von den Schöpfuqgen der drei nächsten Jahrhunderte vor
Christus!

Auch die griechische Stillehre schliesst mit dem strengsten
Uniformismus ab: es gibt sohliesslich nur nooh einen Redner
ibm wird dann der 'lTOlt]T~~, der tO':roplIc6~ oder O'u"f"fpaepeul,;,
der T€X~lK6l,;, der geoAOYo<,; hinzugefügt -, Demosthenes, bei
Rermogenes Ö P~TWP; sein Stil ist der universellste, vollkom­
menste, naohahmungswürdigste; um seine Naohahmung möglich
zu maohen, zerlegt man ihn in seine einzelnen 8trahlen, die tb~al

(Hermog. de id.. 268, 11ft'. Sp.). M.t diesem Stil KaT' tEoXtlv
ausgerüstet 8011 nun der Sophist, auf Ausprägung seiner Eigenart
verziohtend, jedem Gegenstand, jedem Publikum, jeder Gelegen­
heit duroh seine Rede aufs vollkommenste entsprechen können:
er soll ein Proteus sein können (Dionysi,s brauoht dies Bild de
Dem. 8), der beliebig alle Gestalten annimmt, ein Maler, der aus
wohl ausgestattetem Ideen-Farbenkasten die Farben frei wählt,
wie sie ihm passen, um zu seinem Ziel zu gelangen (Hermog. de
id.268, 16 Sp.), Freilioh ist das ein ldeal, welohes nur wenige
erreiohen Aelius Aristides glaubte es nächst Demosthenes er­
reicht zu haben i andere Sophisten von besc11rii.nkterer Kraft
waren zufrieden, diese und jene tbia ausprägen zu können, und
so kommt es, dass in Philostratos' Vitae 8ophistorum tb~a häufig
so gebrauoht ist, dass es mit xaplXlmlP 'synonym zu sein scheint.
Man darf sich aber dadurch über den Gegensatz der beiden Be­
griffe nioht täusohen lassen: wer ein e tbia zum vollen Ausdruck
zu bringen vermag, leistet alles, was man vom Standpunkt der
charakteristischen Stillehre aus nur wünschen kann, aber nur
einen kleinen Thei! dessen, was die Ideenlehre vom vollkomme~

nen Redner fordert.
Hermogenes sagt (de id, 267, 25ft'. Sp.), vor ihm habe nie­

mand, so viel er wisse, etwas Genaues über die Ideen gesohrie­
ben. Das mag im S~ des Hermogenes riohtig sein; sioher ist
aber nicbt hloss, dass der Begriff der tbEa = Element des red­
nerischen Ausdrucks vor Hermogenes existirt hat, wie er deilD
der notbwendige Begleiter jeder uniformistischen Stiltheorie, also
nament.1ioh auoh der von Dionysios bestimmten Phase deI' atti-
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cistischen Bewegung ist1, sonderD auc]), dass schon vor Hermo­
genes über die ib€m geschrieben worden ist: in Theop,hrasts Buch
'If€Pl ME€w~, wie wir oben gezeigt haben. Wir haben angenom­
men, die Aufstellung von xapaKTf!p€lj; durch Combination theo­
phrastisoher Ideen sei das Werk nicht des Theophrast selbst,
sondern des Demetrios. Es kann jetzt, naohdem das grundsätz­
liche Verhii.ltniss zwisohen Stil- und Ideenlehre. aufgeklärt ist,
nooh eine Beobachtung beigefügt werden, welohe unsere Annahme
bestätigt. Theophrast red~te von einer IllKUt ~€El~, anerkannte
also die Misohbarkeit Vl'Irsohledener j~Eal. Diese Ansioht ist der
oharakteristischen Stillehre grundsät~lioh "entgegengesetzt nnd so­
mit a.uoh der stO'isoben ohne Zweifel von Hause aus fremd ge­
wesen: wem der Stil der volle Ausdruck persönlicher Eigenart.
ist, tür den gibt es keine Stilmischung ; diese hat nur Raum in
einer Betra.chtungsweise, nach welcher sich der Oharakter des
Redners zu demjenigen seiner Rede grundsätzlioh indifferent ver­
hält. Wir dürfen a.lso behaupten, dass Theophrasts .Ideenlehre
wenn auch nicht so kasuistisoh ausgearbeitet, so doch in dem­
selbenSinn .gehalten war wie diejenige des Hermogenes. Daraus
ergibt siuh ferner, dass wir. überall, wo wir die Lehre von den
drei Charakteren, bei dem ·xapaKUtp IlE(JO~ aber Beisätze wie
IllKT6~, mixtus, moderatus (s. die Stellen oben S. 136f.), ebenso
wo wir überhaupt die Lehre von der lIisohbarkeit der Stile
(Demetr. 36) vor Hermogenes finden, Einilüsse der Ideenlehre zu
oon$tatiren haben.

Der Uraprung der Ideenlehre aber liegt nooh jenseits des
Theophrast. Den Begriff derselben haben in voller Klarheit schon
Gorgias und Isokrates gehabt. Für den Letzteren namentlioh,
dessen Bild UDS deutlioher ist, gibt es nur ei n en Stil, den­
jenigen, welchen er selbst sohreibt (s. a. Dionys. de Dem. 18)
und dessen lbEal, €ibn oder Tporrol (s. Sohnei,der zu Isokr. IV 7;

1 So tritt der Begriff auf bei Dionysios (die Stellen bei Rössler,
Dionysi HaI. scriptor. rhetor. fragm. p.43, 1), beim Auotor 'In:pl fhjlolJ<;
8,1 u. bei Aristides (p. 459, 5; 501, 15; 512, 7. 9 Sp.), dessep zwei
Btilformen sich an Ariswteles' Soheidung von MEt<; ypacpu<Ytu. arw­
VU1TIKrl anschIiessen (er nennt seinen Myo<; lIOAITIKO<; auch dYWVtl1'1.'1KO<;
p. 512, 2; den acp€A,Yt<; auoh l1UTIpacpIKo<; p. i9; MI, 20; M7, 25;
554, 10), wobei aber offenbar· das Hauptgewioht auf deli A,oyot; 1rOA,ITIKot;
gelegt und vorausgesetzt wird, die eigentlicJ:!,e rednerisohe Virtuosität
sei nur in diesem erreiohbar (art. rhet. p. 501, 14:ff. Sp. i 01'. XLIX 530
Dindf.).
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bokr. ep. VI 8; Antiathenea im Schot Odyss.· a 1) er seinen
Schülel'uvennittelt. Auch Platon steht mit·· seinem .Stilbegriff
grundsätzlich ganz auf isokratischem Standpunkt (Phaedr.·p~271D;
273 D).

Ein Gegensatz gegen dieseE~e, welche durch Iso­
krates' vornehmthuerische Beschränkung des Gebietes der Rhetorik
auf die ihm schicklich, grossartig, C philosophisch> soheinenden
Gegenstände noch drückender wurde, konnte nicht ausbleiben.

.Ein solcher wird aber nicht etwa gebildet durch eine Auffassung,
welche das Bestimmende für den Stil ausserhalb der Schrift­
stellerpersönlichkeit, in der Versclliedenartigkeit der Gegenstände
oder des Publikums suoht (wie Aristoteles rhet. I 3; UI 12;
viel später Apollon. Tyan: ep. 19). Die Parole von Isokrates'
Gegnern in der Stiltheorie musste vielmehr· lauten: so viele
Menschen, so viele Stilarten (das ist z~ B. ausgesprochen von
Cic. de or. III 26ff.; 01'. 53. 100; Dionys. de Dem. 8; Ben. ep.
114; Quint. XII 10, 10; s. a. die Polemik bei Syrian. VII 92,
17 ff. Walz). Von dieser Ansicht aus scheint zunächst die Auf­
stellung einer fassbaren Stiltheorie eine Unmöglichkeit zu sein;
möglich wird eine solche erst, wenn man die unzählbare Menge
der Individuen in eine übersiohtliche Zahl· von psychologischen
Typen ei11theilt. Den Anfang dazu hat, soviel wir vermuthen
können, Antisthenes in seinem Buch 'ltEpl MEEWc; ~ 'ltEpl xapa~

l<T~PWV gemacht. Ohne allen Gruud hat F. Blass (att. Bered­
samk. II 308) bezweifeln wollen, dass wirklich die Stilarten
Gegenstand dieses Buches gewesen seien. Wir kennen den Ge­
gensatz des Antisthenes zu Isokrates (Reinhardt, de Isocratis
aemulis 24 ff.) und wissen, dass er in einer eigenen Schrift (Use­
ner, quaest. Anaxim. 7ff.) dem Charakteristiker par excel1en~!:l,(

Lysias, den Vorrang vor Isokrates·· zuerkannt hat1• Dies 'alles

1 Ob freilich Lysias dem Antisthenes, als einem Philosophen, in
jeder Hinsicht genügt, muss bezweifelt werden : Lysias thut ja, was
ApolI. Tyan. (ep. 19. 57) und die Philosophie überhaupt tadelt, er stellt
nicht seinen, sondern anderer Leute Charakter in seinen Reden dar. .

\Aber das liegt an seiner logographischenThätigkeit. Die scharf~·.Oha- J.
'rakteristik ist dem Lysias ein rhetorisches Mittel, das für den Redner
'Wi()htig~te, nlimlich dElorrwTla zu en'eichen. Er behandelt die Einzel·
charakteristik mit derselben künstlerischen Indifferenz wie der Unifor­
mist seine lbEat. Aber in der Anwendung der Charakteristik liegt doch
die Anerkennung des Grundsatzes, das einzig wahre und deshalb auch
vor allem Vertrauen erwerbende Vel'hältniss sei, dass sich im Sti.l nichts
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sti:mmt trßfHich .zudem· von unll ängenommenen Inhalt seines
BUllhes lt'€p\ A~Eew~.

Wir sind bis zu den Qtiellell der griechischen Stillehre vor­
gedrungen: hier. entspringt die Lehre vom einheitlichen Idealstil
mit seinen. versllhiedeuen, je nach Bedarf misllh- und verschieb­
baren iblat, von der rednerischen Virtuosität· und l1biquitii.t ­
dort in gleillher Höhe diejenige vom Stil als dem· Abbild des
persönlichen Charakters, welche silJh, ausgegangen vom Stifter
der kyniechen Schule, in dem KUVIKO~ Tponö~ "derSpil.teren (E.

·Weber,Leipz.Stlid. X 161 fF.) keck und munter ausströmt. Theo~
phraet erscheint UDS nun ale blosser Weiterbildner der isokrati­
schen Ideenlehre. Dann entziehen sich die heiden Gew.ässer a.uf
einige Zeit unseren Augen; wo sie wieder erscheinen, zeigen sie
v:eränderte Richtungen, eiDS ist dem anderen zugekehrt, und end­
lich vereinigen sie eich in EI in e n Strom. Die stoische Stillehre
hat allem nach an Antisthenee angeknüpft, sich aber, wie die
stOIsche Philosophie· dieser Zeit überhaupt, vom 2. Jahrhundert
an einem gewissen Eklekticiemus zugewandt: daher die Ingredien­
zien aus der Ideenlehre. Um dieselbe Zeit treten die ersten
Spuren des Attioismue auf. Es ist durch Brzoekas apagogische
Untersuohung zwar nicht über alle Zweifel erhoben, aber dooh
sehr wahrscheinlich gemacht worden, dass diese Riohtung im
Hauptsitz. der stoischen Grammatik, in Pergamon besonders' ge­
kräftigt worden ist 1. Wirhabell Grund anzunehmen, dass die:
älteren AtHcisten bei der stoischen Stillehre geblieben, aber .nioht
einig darüber gewesen sind, welohe der drei Stilarten die naoh~

ahmungswürdigste sei (s. oben S. 142). Die gesammte attioisti·
sohe Bewegung weist aber mit innerer Nothwendigkeit auf ein
Ziel hin: die Aufstellung des Ideals rednerische)' Virtuosität,
durch. welche die Frage, wem unter deu Klassikern der attischen
Prosa die Palme des aTt'tKtl1/..l6~ gebühre, endgiltig gelöst wurde.
Das heiast nichts anderes, ale: die Lehre von den xapaKTtlp€~

musste durch diejenige von den lbEUI verdrängt werden. Wo es

anderes als der Charakter dee Redenden wiederspiegele (oder, was für
den Redner völlig dasselbe 1st: wiederzuspiegeln scheine), dass es un­
natürlich unu darum Dicht vertrauenerweckend sei, wenn einel' rede

der andere, d. h. die Anerkennung des Prinzips der Lehre von
den. xapawti\pEC;;•

. . 1 ~g.atharchides, einer der ersten nachweisbaren Atticisten, gehört
freilich nach'Aleiandria.
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sich um Errettung aus der durch extremen Individualismus nahe
gelegten Gefahr der StilverwUderung, um Aufatellung eines red­
nerisohen Ideals von angemeiner Verbindlichkeit handelt, erwarten
wir der Gestalt des Iaokrates wieder zu begegnen. In einer Zeit,
wo der Realiamus die besten Köpfe in Anspruch nahm und in
formalen Dingen theils das Charakteristische, theils. wie von den
Asianern, möglichst starke; aktuelle Wirkung gesucht wurde,
konnte Isokrates nicht beliebt sein (s. LuoH. bei GelL XVIII 8, 2
nach L. Mtillers Beriohtigung; Oio. or_ 37; Dionys. de Dem. 18 ;
Philod. de rhet. IV 42, wozu vgl. Diels Doxogr. 253, u. s.;
meinen AtHeismus 1I 3, 3). Den Römern war er im allgemeinen
überhaupt wenig sympathisoh (so den römischen Attioi: Cie. 01'.

40. 42; Taeitus erwähnt ihn nicht, wo wir ihn erwa.rten müssten,
dial. de or.25). Aber Cicero und Dionysios stehen grundsätzlich
auf seinem Standpunkt - Dionysios' ganzes ästhetisohes System
(Attieism. I 7 ff.) ist nur eine Ausflihrung isokratisoher Grund­
sätze 1. Aber dooh wird er nioht auf den Thron gehoben; selbst
Cicero (01'. 37) und Dionysios (de Isoo1'. 2. 3) wagen nioht, ihn
unbedingt zu empfehlen, und die Wirkung der vorangegangenen
Herrscbaft des Individualismus ist, dass im 1. Jahrhundert v. Chr.
derjenige Redner als der beste gepriesen wird, in welohem Atti­
eisten und Asianer, Uniformisten und Charakteristiker gleioher­
massen Genüge finden konnten: Demosthenea. Der weitere Ver­
lauf der Entwickelung der griechischen Stiltheorie iat oben S.152f.
angedeutet.

Nachdem wir das ganze Gebiet überbliokt und naoh ge­
wiasen Gesichtspunkten zu ordnen versucht haben, kehren wir
zum Ausgangspunkt der Betrachtung zurüok und erneuern die
Frage, in welohes Stadium der dargelegten Entwicklung die Lehre
del! Proklos sich einJngen lasse. Er vertritt, wie gezeigt wUt'de,
die stolsohe Stiltheorie. Dem widersprioht nicht, was Pbotios
p. 319, a,.1 ff. weiter aus seiner Chrestomathie mittheilt: die
Kpiau; n:Ol~J.laTO<:; ist der oberste Theil der alten Grammatik
(Dionys: Thrax. § 1 p.6, 2 Uhlig) und insbesondere der Stolz
der stoischen G:rammatiker, welohe lieber KplTlKOi als TplIlllla­
TIKOi heissen wollten (C. WMhsm:uth, de Cratete Mall. 9). Was
die Eintheilung dergesammten Poesie in blllTl1lllITIKt) und 1l11l11-

1 ist das Verdienst von G. Ammon (Blätter r. bair., Gymn.
1891, 235 ff.), auch in der apollodol'ischen Schule den Schatten des Iso­
krates wieder entdeokt zu haben.
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TlKf] (p. 319, a, 3f.) betrifft, so' ist dieselbe jedenfalls nioht peri­
patetisoh: dem \Aristoteles istbekanntlioh nach PIll.tons VQrgang
überhaupt aUe Poesie ~lI-tTJO'l~. Ob freilich gerade die Stoiker
BO wie Proklos eingetheilt haben, weiss ich nicht zu BageD. Was
p. 319, a, 26 von dem €EaATJ~HZ:E0'9al 1TPO~ lO'TOptaV gesagt wird,
weist auf die den StoIkern besonders beliebte allegoriBohe'Diohter­
erklärung hin.

Geringe, aber immerhin beachtenswerthe Anzeiohen theo­
pbraBtischen EinftuBses bei Proklos sind oben S. 139. 140 bemerk­
lich gemacht worden ; wir lernen aus ihnen freilich bloss, was.
ohnehin selbstvers~ändlicb wäre, dass Proklos nicht jenseits des
2.. Jahrhunderts ,1.~Chr. gesetzt werden darf. Seine eigenartige
Terminologie fü~~·die verfehlten Ausdrucksformen weiss ich 'nir­
gends anzuknüpfen - vielleicht bietet uns hier Photios statt der
eigentlichen T~rmini nur Umschreibungen.

Die erste Handbabe zu genanerer Bestimmung von Proklos'
Zeit bietet seIne polemiscbe Bemerkung über den xapaKTftp uv­
eT)p6~. Die früheren Ausführungen haben gezeigt, dass es äuaser­
lien .bez~ugt und innerlich, d. h. im Entwicklungsgang der Stillehre
begründet ist, dass das uv9llP6v oder "fAaq>upov als selbständiger
Stil. erst nach Dionysios aufgestellt worden ist. Dass sich Pro­
klos damit gerade gegen Demetrios wende, kapn nicht behauptet
werden: wäre dies der Fall, so würden wir auch eine Bemerkung
über die Ausmerzung des xapaKTQp ~EO'O<; und die Zertheilung
des hohen Stils in bElVO<; und ~E"faAo1TpE1TI1<; erwarten, wobei
freilich die Mögliohkeit offen gelassen werden muss, dass Photios
in dieser Partie ungenau exoerpire. In die Zeit der neuen So'
phistik weist den Proklos aber auch die Ooncession, welche er
dem &V911PoV maoht: für T01ToTpaq>lfll, ÄEl~WVWV KaI UAO'U/V €K-

. q>paO'El<; sei es die geeignete Ausdrucksform. Störend drängten
sich €Kq>paO'Ell;; schon gelegentlieh bei Schriftstellern des 4. Jahr­
hunderts v. ObI'. (Philistos: Dionys. veto script. cens.III 2 extr.)
in die. Darstellung; aber eine so bedeutende Rolle, dass man i~

stilistischen Erörterungen auf sie Rücksicht zu nehmen" veran­
lasst war, spielt die lKq>paO'l~ doch erst seit Ende des L Jahr­
hunderts n. Ohr. Dion Ohrysostomos ist, 80 viel wir wissen, der
Erste, weloher (nooh in seinel' rhetorisohen Periode) eine lKq>pa­
O'l~ des Tempethals (vgl. Ael. val'. hist. III I) als gesonderte Sohrift
herausgegeben hat (Synes.Dio p. 824, 7 Dindf.). Seit Beginn
des zweiten Jahrhunderts n. Ohr. erscheint die EKq>paO'l~ regel­
mässig in den Progymnasmen. In die!ler Zeit eifern gegen den
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Unfug, der mit den EKlppacr€.lC;;getrieben wurde, mehrere Schrift­
steHer von reinerem Geschmaok: so Dionys. HaI. art. rhet. X 171 ;

Luoian. de hist. conscr. 0.57; Aristid. or. LI p.580 Dindf. Wir
. werden demnach Bedenken tragen, den Proklos vor das erste
Jahrhundert n. Chr. zu setzen:

Sophisten und Ekphrasenschreiber hat es nun freilich noch
500 Jahre lang gegeben bis hinab zu den letzten Regungen der
Neusophistik im Phil~sterland. Es handelt sich also nOl1h um den
terminus post quem non. .

Das zweite wesentliche Kriterium rur die von uns gesuchte
Zeitbestimmung liegt in dem Umstand, dass Proklos überhaupt
die stoisohe Lehre von den drei Stilarten verhältnissmässig unver­
misoht vorträgt. Von Ende des zweiten Jahrhunderts n. Chr.
an herrsoht unter den Griechen (s. z. B. Ammon. ad Aristot. da
interpr. p. 53; Philostr. V. S. p. 18, 25; 14, 3; 19, 12; 23, 23;
24, 30; 27,5; 84, 19; 36,4; 40, 30; 46, 6; S~, 23; 65, 25;
68,20; 71,4.6; 72, 5; 74, 5; 75, 26; 81,6; 83,16; 90,18.
22; 96, 18; 98,2; 100, 18.28; 101, 22; 104, 2; 122,27; 123,
13; dialex. p. 258, 9; vit. Apoi!. p. 149, 22; i8S, 28 Kayser)
und am unbedingtesten gerade unter den Neuplatonikern (Syrian.
VII 90 Walz) die Ideenlehre des Hermogenes 2, dessen Spllren
wir unter den Lateinern nioht vor Prisoian nachweisen können.
Also ist Pl'oklos jedenfalls kein Neupla.toniker und hat vor Her­
mogenell gesohrieben - hätte er naoh ihm geschrieben, so hätte
er sich Über die FeBtBtellung eines dorch Hermogenes' Lehre
veralteten Standpunktes rechtfertigen mÜBsen. Man darf es nioht
a.ls InBtanz gegen die Riohtigkeit dieser Behauptung anfÜhren,
wenn gelegentlich ein später Grammatiker wie Maroellinus oder
der Verfasser der Prolegomena zu Platon (s. o' S.137) aus einer
vorhermogenisohen Quelle die drei alten Stilarten wieder hervor­
zieht. Unriohtig wäre auoh, wenn man behaupten wollte, die

. Ideenlehre des Hermogenes betreffe nur die Prosa, während für

1 'Ich halte naoh dem Vorgang von F. Blass, De Diollysii HilI.
soript. rhet. 27f. und Rössler, Dionysii HaI. llcriptor. rhet. fragm. 1U.,
trotz Sadee und Usener, nioht für unmöglioh, dass die zwei letzten
Kapitel der citirten TEXVI1 von Dionysios verfasst sind.

9 In seinen Fussstapfen steht auch Longiu: er redet von 1rOAI­
TIK(i)<; AEYEIV (p. 323, 29 Spengel), von der KpllO"I<; T(i)v IbE(i)v (p. 324,
15); auch ihm sind (p. 326, 7) wie dem Hermogenes (p. 398, 19;
403, 14) Platon und Demostbenes die in ihrer Art vollendetsten
Prosaiker.
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die Poesie die alte Stillehre beibahalten worden sei. Hermogenes
schreibt allerdings vorzugsweise für Redner, ist aber keineswegs
der Meinung, dass seine Lehre nur für die Prosa; Geltung haben
sollte: die iOE(U, welche er charakterisirt, sind ebenso die Ele­
mente des 1TOXlTlKOc; (d. h. praktischen) wie des mlVrlTUptKö~

i.oToc;; unter den letzteren fallen ibm Sohriftsteller wie Platon
und sämmtliohe Dichter (de id. p. 405, 7 ff.; 424, "'0 ff.; vgl. 268,
5i. Sp.), und wall Demosthenes unter den Prosaikern, ist' ihm
Homer unter den Diohtern (p. 405. 18 ff.): nur praktisohe, nicht
principielle Gründe halten ihn ab, in seiner Ideenlehre aucb die
Dichter noch eingehender zu behandeln.

Es ist somit naoh allem, was wir wissen, nioht möglich,
dass ein Neuplatoniker des 5. Jahrhunderts ohne ein Wort .derBe­
zugnahme auf Hermogenes eine Stillehre geschrieben habe, welche
der hermogenischen. Ideenlehre prinoipiell entgegengesetzt war.,
Unset· Proklos ist eillstolscher Grammatiker, der von Hermo­
genes' Ideenlehre Moh niohte wusste, aber kurz vor ihm gelebt
hat, und wenn man ihn mit Mare Aurels Lehrer EutychiuB Pro­
culus von Sicoa identiftciren will, so hätten wir von unserer Be­
trachtungsweise aus dagegen niohts einzuwenden.
. Znm Schluss ist es· vielleioht nioht überftüsllig darauf hin­

zuweisen, dass auch im Zusammenhang dieser Betrachtung sich
Pl'oklos als ein Mann von respektabler Gelehrsamkeit erwiesen·
hat, welcher ausseI' dem <mythographisohenHandbuoh' rur diesen
Passus der Stillehre jedenfalls nooh eine andere Quelle benutzt
hat. Daduroh mögen diejenigen zur Vorsicht gemahnt werden,
w~lche duroh die Coinoidenzen zwischen Proklos' Darstellung des
episohenCyklns und den neuentdeckten Apollodorfragmenten sich
zu der Behauptung hinreissen lassen, Proklos sei Dllr ein beque­
mer Schwindler gewesen. Die Frage, ob .die neuentstandenen
a1Topial nicht auf andere Art gelöst werden können, ist der Er­
wägung sicherlich werth.

Tübingen. W. Sohmid.
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